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Deutſchland. 


her 
an, auszuführen haben werben. 


eybach, Hobrecht, v. Kameke, v. Stoſch, Hofmann. 
a der Tanz von 12 Perſonen auszuführen iſt, 
hrend die Zahl der hier anweſenden Miniſter nur 
beträgt, ſo vermuthet man, daß zur Theilnahme 
der Ceremonie die Herren v. Patow, Otto von 
Unteuffel, Dr. Achenbach und 2 Generale befoh⸗ 
werden. 

Obſchon, wie es in der Natur der Sache liegt, 
llen Zweigen der Staatsverwaltung bereits die 
kiten in eifrigen Angriff genommen worden find, 
he zu den Geſetzvorlagen für den Landtag in 
ig ſtehen, ſo haben doch zur Zeit noch keine 
rechungen darüber ſtattgefunden, welcher Termin 
die Berufung des Landtages in Ausſicht zu 
ſei. Diejenigen Nachrichten, welche von 
Berufung für die letzten Tage des Oktober 
können, können nur auf Vermuthungen be⸗ 
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Nachdem die Ausarbeitung und reſp. Umar⸗ 
g des Feld⸗ und Forſt⸗Polizei⸗Geſetz⸗Entwurfs 
t landwirthſchaftlichen Miniſterium beendigt worden, 
derſelbe den bei dieſem Gegenſtand betheiligten 
Behörden zur kommiſſariſchen Berathung zugegangen 
und wird alsdann nach erfolgter Legaliſirung des 
Entwurfes durch den Miniſter der landwirthſchaft⸗ 
ichen Angelegenheiten dem Staatsminiſterium zur 
peiteten Veranlaſſung übergeben werden. 
Die im vergangenen Jahre Seitens des land- 
virthſchaftlichen Miniſteriums ergriffenen Maßregeln 
gegen die weitere Verbreitung des Coloradokäfers find 
Mon der beſten Wirkung für das laufende Jahr ge⸗ 
Ie, indem ſich ja dieſes ſchädliche Inſekt in die⸗ 
ene ale nirgends gefunden bat. Die im ver⸗ 
gangenen“ Jahre ſtark inftzirten Felder bei Schildau 
Im Poſenſchen find dies Jahr einer amtlichen Prü⸗ 
ig unterworfen worden. Sowohl hier wie in 
ülheim a. R. hat ſich jedoch kein Zeichen von 
Vorhandenſein des Käfers herausgeſtellt. Bei 
en den Fällen, wo ein Auftreten des Colorado⸗ 
fers gemeldet worden, hat die Prüfung ergeben, 
aß Marienkäfer für Coloradokäfer gehalten worden, 
e jedoch nicht nachtheilig, ſondern nützlich wirken. 
Verlin, 22. Auguſt. Die Allerhöchſte Ver⸗ 
dnung vom 26. Juli d. J. hat die in dem Aus⸗ 
hrungsgeſetze zum deutſchen Gerichts⸗Verfaſſungs⸗ 
ſetze vom 24. April d. J. königlicher Verordnung 
rbehaltene Beſtimmung der Sitze der Amtsgerichte 
ebracht. 
Es werden darnach, wie die „Prov.⸗Korr.“ be⸗ 
erkt, in den 92 Landgerichtsbezirken des preußi⸗ 
hen Staates 1093 Amtsgerichte errichtet. Dieſel⸗ 
Pen vertheilen ſich in folgender Weiſe auf die 13 
preußiſchen Oberlandesgerichte: Königsberg mit 7 
Landgerichten erhält 70 Amtsgerichte; Marienwerder 
mit 5 Landgerichten deren 40; Poſen bezw. 7 und 
57; Stettin bezw. 5 und 58; Breslau 14 bezw. 
127; Berlin 9 bezw. 100; Naumburg 8 bezw. 
112; Celle 8 bezw. 108; Kiel 3 bezw. 70; Kaj- 
ſel“ 3 bezw. 76; Frankfurt a. M. 5 bezw. 52; 
Hamm 8 bezw. 108 und Köln 9 bezw. 108 Amts⸗ 
gerichte. 

Das vom Juſtizminiſter aufgeſtellte Tableau 
ſcheint mit peinlicher Genauigkeit den berechtigten 
Wünſchen aller Landſtriche entgegenzukommen; beſon⸗ 
ders iſt durch die Publikation der Verordnung die 
Sorge zerſtreut, als beabſichtige der Juſtizminiſter 
aus Rückſichten auf die Richter ſelbſt die Amtsge⸗ 
richte in den größeren Orten zu häufen. Im Oſten 
der Monarchie hat man aus leicht einzuſehenden 
Gründen nicht jo viele Orte zu Gerichtsſitzen qua⸗ 
Ufiziet erachten können, wie im Weſten, indeß iſt die 
Degentraliſation im weiteſten Maße nicht etwa im 
Rheinlande, ſondern in den neuen Provinzen Han⸗ 
nover, Heſſen und Schleswig⸗Holſtein durchgeführt, 
wo ſich die neue Organiſation faſt durchweg an die 
alte Eintheilung der Amtsgerichte anſchließt. Die 
Grenzen der Kreiſe, Bezirke und Provinzen haben 
bei der Gerichtseintheilung nicht eingehalten werden 
können, in Thüringen gehören einzelne Amtsgerichte 
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* Berlin, 22. Auguſt. Es iſt mit Rückicht ter un: 
uf die Beurlaubung mehrerer Minifter die Frage Preuß e. 


etzt bevorſtehenden Vermählungsfeier den Fackel⸗ 
Nach der Tradi⸗ 
kon! werden zu demſelben, wenn die aktiven Staats⸗ 
inter behindert find, theils inaktive Staatsminiſter 
ufen, theils Generale mit dem Titel Excellenz. 
i der am 24. Auguſt ſtattfindenden Vermählung 
7 Prinzeſſin Marie werden zugegen fein die aktiven 
tantsminifter Graf Stolberg, Graf Eulenburg, 
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Stettin, 1878. 


Die viergeſpaltene Petitzeile 15 Pf. 
Redaction, 

Druck und Verlag von W. Grass mann, 

Kirchplatz Nr. 3. 


zu Landgerichten anderer Staaten und kommen un⸗ auch hier war er Retranchements anſichtig geworden, friedlich auch die Hauptſtadt des Feindes im Mor⸗ 


die Unterſuchung beeinträchtigen. 

Bis zum 1. Oktober 1882 d. i. innerhalb 
der erſten drei Jahre nach dem Inkrafttreten der 
neuen Gerichts-⸗Organiſation find Veränderungen be⸗ 
züglich der Sitze der Amtsgerichte im Wege könig⸗ 
licher Verordnung zuläſſig. Nach dieſem Termine 
bedarf es dazu jedesmal eines Geſetzes, wie ja die 
Sitze der Land⸗ und Oberlandesgerichte von vorne 
herein durch Geſetz beſtimmt ſind. Sofern ſich da⸗ 
her nach dem 1. Oktober 1879 Fehler bei der 
Vertheilung der Sitze der Amtsgerichte herausſtellen 
oder berechtigte Intereſſen von Belang Berückſichti⸗ 
gung fordern, iſt auch dazu die Möglichkeit geboten. 
Es iſt indeß kaum anzunehmen, daß das feſtgeſtellte 
Tableau auf dieſem Wege hinterher noch viele Aen⸗ 
derungen erfahren ſollte. Somit iſt denn wieder 
ein weiterer Schritt geſchehen, um die Einführung 
der neuen Juſtizgeſetze zu 1. Oktober 1879 vorzu⸗ 
bereiten. 


Ausland. 

Wien, 20. Auguſt. Die Erſtürmung von 
Serajewo nach einer hartnäckigen und blutigen 
Straßenſchlacht iſt hier ſelbſtverſtändlich das Ereig⸗ 
niß des Tages und die Genugthuung wäre noch 
größer, wenn die Siegesmeldung nicht wieder von 
einem Telegramm aus Doboj begleitet wäre, die 
Inſurgenten hätten einen neuen Angriff auf die 
Stellung Szapary's vor Doboj gemacht. Daß der 
Kampf ernſtlich war, beweiſt wohl der Umſtand, daß 
der eben erſt mit feiner Diviſton eingetroffene Feld⸗ 
marſchall⸗Lieutenant Schmiegoz verwundet wurde. 
Die ſehnlich von Szapary erwarteten Verſtärkungen 
ſcheinen ſomit gerade im Moment der Noth ange⸗ 
kommen zu ſein, um ſofort in die Linie vorzurücken. 
Die Thatſache, daß die Operationslinie Philippo⸗ 
vichs täglichen ernſten Angriffen ausgeſetzt iſt, giebt 
gewiß ebenſo zu denken, wie jene, daß die Inſur⸗ 
genten fi in der Landeshauptſtadt trotz aller vor⸗ 
Jaufgegangenen Niederlagen noch mit der Verzweiflung 
ves Janansmus ſchlugen 

Vor dem Weitermarſch nach Süden erſcheint 
es hiernach dringlich geboten, Nordbosnien ganz zu 
pazifiziren und vor Allem die Aktion auf dem linken 
Flügel wiederherzuſtellen, andererſeits von Bihae aus 
Weſtbosnien von den Banden der mohamedaniſchen 
Begs zu ſäubern. Das heißt, der kleine Krieg 
muß jetzt erſt mit aller Energie geführt und beendet 
werden, bevor weitere Operationen auf Novibazar 
denkbar ſind. Dieſe vorzubereiten und zu unter⸗ 
ſtützen war die Aufgabe Szapary’s im Drina- und 
Lymthal; man weiß, welches Ende die Miſſton ge⸗ 
nommen hat. 

— Das „N. W. T.“ bringt über die Er⸗ 
ſtürmung Serajewo's folgenden Spezialbericht: 

Serajewo, 20. Auguſt. Um ſich Klar⸗ 
heit über die Situation zu verſchaffen, verließ der 
Feldzeugmeiſter am 19. an der Tete der zweiten 
und dritten Eskadron des 7. Huſaren⸗Regiments, 
Prinz Friedrich Karl von Preußen, welche von dem 
Regimentskommandanten, Oberſten Baron Mecsery, 
perſönlich geführt waren, das Lager von Blazuj. 
Etwa nach einer halben Stunde erreichte man jene 
Brücke, ein permanentes Werk, welches in ſchön ge⸗ 
ſchwungenen Bogen die Bosna überbrückt. Bald 
war das rechts abſeits der Straße gelegene Ilidze 
erreicht, von wo aus man den erſten Ausblick auf 
das in eine Bergſchlucht gebettete Serajewo genießen 
konnte. Langſam und mit größter Vorſicht vorgehend, 
erblickte man in den Strahlen der Abendſonne die 
prächtige Orientſtadt. 

Obwohl die Straße, welche die wildtoſende Mil⸗ 
jada — Nebenfluß der Bosna — kreuzend nach 
Serajewo führt, von Feinden entblößt war und nichts 
Verdächtiges ſelbſt durch die ſchärfſten Ferngläſer zu 
entdecken war, zeigten ſich auf den weſtlichen und 
ſüdlichen Abfällen der Trebewitza⸗Alpe, welche ter⸗ 
raſſenförmig gegen das Polje (Plateau) niederſteigt, 
dichte Gruppen von Feinden und zahlloſe, den 
Abendhimmel verdüſternde Rauchſäulen verriethen, 
daß beträchtliche Streitkräfte es waren, welche von 
der Natur ſelbſt befeſtigte Poſitionen inne hatten 
und bereit ſchienen, uns einen heißen, blutigen Kampf 
zu bereiten. 

Unterdeſſen hatte Generalſtabschef Oberſt Leo⸗ 
nidas Popp auf der Straße ſelbſt rekognoszirt und 
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Oberlandesgerichte, wie fremde unter obwohl er auf dieſer Seite Geſchützſtände ſelbſt nicht 
Das erſchwert genaue Sahlenauffellun an entdecken vermochte. 
gen, die ohnehin jetzt nicht möglich find, da die genug. Auf Widerſtand, auf zähe erbitterte Ver⸗ 
ufgeworfen worden, welche hohe Staatsbeamte bei f etzte Volkszählung bald drei Jahre alt if und Zu⸗ 
nahme und noch mehr Verſchiebung der Bevölkerung 


ſtheivigung des Feindes mußte er gefaßt ſein und 
deshalb in ſcharfem Trabe ſeinen Weg zurückmeſſend, 
langte er bei einbrechender Dunkelheit im Lager von 
Blazuj an, um unverzüglich feine Dispofitionen für 
den kommenden Schlachttag zu treffen. Unterdeſſen 
eee dieſelben eine Aenderung, da von dem 
Lager des FM. Tegetthoff die Meldung eintraf, 
daß auch er den Nachmittag mit Rekognoszirungen 
verbracht und daß die dominirende, äußerſt wichtige 
Poſttion von Kobila Glava gänzlich von Feinden 
| entblößt ſei. 

s war dies eine hochwillkommene Nachricht im 
Hauptquartier, und FM. Tegetthoff erhielt ſofort 
den ſtriften Befehl, noch unter dem ſchüzenden Man⸗ 
tel der Dunkelheit den Vogoskabach zu überſchreiten 
und die Gebirgseinſattelung, welche zwiſchen dem 
Koſgesko Brdo unter der Kobila Glava ſich befin⸗ 
det, zu erſteigen, die waldigen Oſthänge des Berg⸗ 
hauptes Hum zu umgehen und vom Höhenrücken, 
ſteil gegen Serajewo abfallenden Paſan Brdo aus 


Iden Artilleriekampf gegen das zu feinen Füßen lie⸗ 


gende feſte Schloß zu beginnen 

Die Aufgabe des GM. Kaiffel war es daher, 
ſowohl unſere rechte Flanke vor Ueberflügelungen zu 
ſchützen, als auch jene Berge vom Gegner zu ſäu⸗ 
bern, welche er beſetzt hielt, endlich und zwar haupt⸗ 
ſächlich die Poſition von Kawitza zu nehmen und 
von hier aus, weiter vorrückend, die Kuppe des 
Debelo Brdo zu erreichen und von hier aus ſeine 
Geſchütze gegen die Befeſtigungen Serajewo's wirken 
zu laſſen. 

Unſtreitig war die Aufgabe dieſer Abtheilung 
die ſchwierigſte, da GM. Kaiffel ſich ſo zu ſagen 
durch zwei langgeſtreckte, feindliche Poſitionen durch⸗ 
zwängen, durchkämpfen mußte, denn nicht nur die 
Kämme des Debelo Brdo, ſonderu auch die ſpitzigen 
Felſen von Medſchidje und die Nordhänge der über 
5000 Fuß ſich über dem Meeresſpiegel erheben⸗ 
den Trebevica⸗ Alpen wimmelten von Feinden, 
welche einen Kolonnen ein verderbliches Kreuzfeuer 

zuſandſen und weſentlich ſeinen Vormarſch er- 
Kelten — A N 

Unſer Centrum war von der Brigade des 
Oberſten Villecz gebildet, welcher ſchon bei Belalovae 
ſich ſo rühmlich bewährt hatte, und welchem der Reſt 
der 7. Diviſion als Reſerve nachfolgte. Dieſer 
Kommandant, dem eine ausgiebige Artillerie beige⸗ 
geben worden war, rückte noch bei herrſchender 
Dunkelheit, jedoch eine halbe Stunde ſpäter als un⸗ 
ſere rechte Flügelkolonne, von Blazuf ab und be⸗ 
werkſtelligte echellonförmig feinen Vormarſch auf Se⸗ 
rajewo. Dieſer Kolonne ſchloß ſich der FZ M. Phi⸗ 
lippovich ſammt dem Hauptquartier an. 

Was nicht zur Durchführung des Kampfes un⸗ 
bedingt gehörte, blieb zurück und nur der Gefechts⸗ 
train folgte den Kolonnen. Auf der ſchönen, gera⸗ 
den Chauſſee bewegten wir uns vorwärts über die 
Hochebene, die ihrer ganzen Ausdehnung nach von 
prächtig gedeihenden Kulturen bebaut iſt. Dichte 
lebende Hecken begrenzen die Mais⸗Plantagen und 
die üppigen Kornfelder, welche ſich zur Rechten und 
zur Linken ausdehnen, und erſchweren bedeutend 
das Fortkommen abſeits der Straße, längs wel⸗ 
cher ſich außerdem Alleen von Pflaumenbäumen hin⸗ 
ziehen. 

So überſchritten wir die Bosnabrücke. End⸗ 
lich traten die Gebirge, die ſich auf Meilenweite 
bisher zurückgezogen hatten, wieder hart an die 
Straße. Wir ſehen zu unſeren Rechten in dunklen 
langen Kolonnen die Truppen Kaiffel's tiraillirend 
die Zahorina⸗Höhen hinanſteigen; wir betreten ein 
ſchmales, von der Miljacka durchſtrömtes Defilee und 
Jubelgeſchrei ertönt aus allen Kehlen, denn plötzlich, 
wie eine ſceniſche Verwandlung auf der Schaubühne, 
tritt, beleuchtet von den Strahlen der majeſtätiſch 
über den waldigen Berghäuptern der Romanja⸗Pla⸗ 
nina ſich erhebenden Sonne, das glänzende Bild 
des Herzens Bosniens, das Bild Serajewos blen⸗ 
dender Purpurumſäumung hervor, mit ſeinem Häu⸗ 
jermeer, ſeinen hundert Moſcheen⸗Kuppeln und den 
ſchlanken palmenartigen Minarets, mit ſeiner alters⸗ 
grauen felsumwallten Janitſcharen⸗Veſte. Alle Mü⸗ 
hen, alle Anſtrengungen ſind Angeſichts des Marſch⸗ 
zieles vergeſſen. Man achtet nicht der noch harren⸗ 
den Todesgefahren, und „Vorwärts“ iſt die Parole, 
welche Offiziere und Soldaten einzig beſeelt. Da 
gilt es jedoch die Ungeduld zu zügeln, denn ſo 


Der Feldzeugmeiſter wußte: 


genglanze vor uns ruht, in ihrem Schoße birgt 
ſie wildfanatiſche Feinde und das Leben un⸗ 
ſerer Braven iſt zu koſtbar, viel zu koſtbar, um es 
durch leichtſinniges, übereiltes Vorgehen zu ge⸗ 
fährden. 5 

Kaum ſind deshalb die Teten unſerer Kolonne 
bei Fratin⸗Selo angelangt, ſo ertönt faſt gleichzeitig 
mit dem Befehle zum Uebergang in die Gefechts⸗ 
linie der Kommandoruf „Halt!“ und die Rohre un⸗ 
ſerer Stahlbronzegeſchütze müſſen erſt von den be⸗ 
herrſchenden Höhen herab das Gefecht einleiten, den 
Trotz unſeres Gegners erſchüttern, Tod und Ver⸗ 
wirrung in ſeine dicht gedrängten Maſſen nieder⸗ 
ſchleudern, ehe die Königin der Schlachten, die In⸗ 
fanterie, den Nahekampf mit dem wilden, in Se⸗ 
rajewo ſelbſt befindlichen Gegner beginnen darf. 
Mit der Uhr in der Hand ſtanden die General⸗ 
ſtäbler und verfolgten den Zeiger der Uhr, der im 
Augenblick zu langſam fortſchritt, und Punkt halb 
7 Uhr, da zuckt von jenen waldigen Höhen zu un⸗ 
ſerer Linken ein Feuerſtrahl aus den Kieferbüſchen, 
weiße Dampfwolken wirbeln in den Morgenhimmel 
und gleich darauf erſchütterte das dumpfe Rollen des 
Kanonenſchuſſes die Luft, das Echo davon hallt laut 
in den Bergen wider. Der erſte Schuß um Se⸗ 
rajewo war gefallen. 5 

Er kam von der Batterie des JM. Tegett- 
hoff, welcher, umhüllt von dichten Nebelmaſſen, 
gleich den übrigen Kolonnen ſeinen Aufmarſch un⸗ 
behelligt vollzogen und ſeine Geſchütze aufgefahren 
hat. Gleich der erſte Schuß ſcheint getroffen zu 
haben, über den Zinnen der Citadella erheben ſich 
jene röthlich⸗grauen Wolken, welche die Exploſion 
der Hohlgeſchoſſe bezeichnen. 

Mit Freuden wird dieſer Treffer begrüßt, die 
übrigen Geſchütze Tegetthoff's ſetzen ſich ins Feuer 
und ein furchtbarer Eiſenhagel ſprüht Tod und Ver⸗ 
derben über die Feſtung. Auf einen Angriff von 
Norden ſcheint der Gegner nicht gefaßt zu fein ; 
gänzlich überraſcht, braucht er geraume Zeit, ehe 
auch ſeine Geſchütze zu donnern anfangen. 
feuert viel, doch vermögen ſeine Kanonen i 
gedeckten Emplacements nicht viel anzuhaben, un 
um ſo weniger, als nun auch, befehligt vom Artil⸗ 
lerie-Chef Oberſten Frank, die 24 Geſchütze der 
Korpsartillerie zwiſchen. Daboh und Rufalik aufge⸗ 
fahren und abgeprotzt ſind und auch von dieſer 
eine heftige Kanonade mit dem Gegner engagirt 
wird. 

Indeſſen ſcheint die Kraft deſſelben ſich eher 
zu ſteigern, als zu verringern, und zu unſerem 
Staunen tritt eine immer größere Anzahl von Feuer⸗ 
ſchlünden ſeitens der Feinde ins Gefecht. So wü⸗ 
thet der Artilleriekampf den ganzen Vormittag und 
nur auf unſerer linken Flanke knattern Gewehrſalven 
durch die Lüfte. . 

Endlich, faſt Mittag iſt's geworden, dröhnen 
auch von Debelo Bedo Kanonen herüber, Jubelge⸗ 
ſchrei ertönt auf unſerer ganzen Linie — General- 
major Kaiffel hat, ſiegreich die Gegner vor ſich trei⸗ 
bend, die ihm vom Feldzeugmeiſter angewieſenen Po⸗ 
ſitionen glücklich erreicht und ſeine Artillerie bringt 
binnen Kurzem den hartnäckigen, zähen Gegner zum 
Schweigen. 

Nun endlich iſt die Reihe an der Infantsrie. 

Der Befehl zum Auflöſen wird ertheilt und eine faſt 
meilenlange Plänklerkette, welcher in dichten Schwär⸗ 
men die Soutiens folgen, bewegt ſich, wenn auch 
mit Vorſicht, doch raſchen Laufes gegen die Liſtere 
der Stadt; denn nur ſchwer hält es an, die Un⸗ 
geduld der Soldaten zu zügeln. Schon am Weſt⸗ 
eingange der Stadt empfängt lebhaftes, wohlgenähr⸗ 
tes, immer furchtbarer werdendes Gewehrfeuer un- 
ſere Tirailleurs, welche konzentriſch von drei Seiten 
gegen das Weichbild der Stadt vorrücken. Aber 
immer heftiger, ſchrecklicher, mörderiſcher wird das 
Feuer des Gegners, je weiter unſere Kolonnen in 
den engen, winkeligen Straßen vordringen. Der 
Widerſtand wächſt mit jedem Schritte nach vorwärts, 
je mehr man ſich dem Herzen der Stadt nähert. 
Aus allen Vierteln, Straßen, aus den Häuſern und 
Gehöften wird gefeuert, auf allen Plätzen wird Mann 
gegen Mann gekämpft und jeder Zoll Terrain muß 
im wahrſten Sinne des Wortes mit Blut erkauft 
werden. 

Buchſtäblich die ganze muſelmänniſche Bevölke⸗ 
rung ſteht in Waffen gegen uns und ſelbſt die Re⸗ 
ſerve muß herangezogen werden, um den gräßlichen 
Widerſtand zu ſprengen. Dritthalb Stunden daue t 
dieſer entſetzliche Straßenkampf, zahlreiche Häuſer fi- 
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hen | in Brand und ſelbſt mitten in den Flammen 
wird noch weiter gekämpft. 


Endlich iſt die Citadelle in unſerer Macht undd 


der Fall dieſes Hauptbollwerkes entſcheidet den Tag. 
Wie auf ein gegebenes Signal erliſcht bei dem An⸗ 
blick der öſterreichiſchen Soldaten auf den Zinnen des 
Kaſtells auch in den Straßen der Kampf. Um 
halb 2 Uhr iſt Serajewo unſer. 

Peſt, 20. Auguſt. Aus dem Privatſchreiben 
eiues Freiwilligen, der mir zeitweiſe Mittheilungen 
aus Bosnien zukommen läßt, entnehme ich folgende 
durchaus verläßliche Aufſchlüſſe über die Stimmung, 
die unter den ungariſchen Truppen herrſcht. 

„Wir erhielten — ſchreibt mein Gewährs⸗ 
mann — mehrere Anfragen aus Ungarn, ob es 
wahr ſei, daß das Regiment Mollinary wegen feiner 
Sympathien für die türkiſche Sache dezimirt worden 
ſei. Dieſe Anfragen erregten unter der Mannſchaft 
des genannten Regiments eine allgemeine Heiterkeit, 
denn eben mit den Mollinary's hat das Oberkom⸗ 
mando ſeine größte Mühe, um ſie von Ausſchrei⸗ 
tungen gegen die „verdächtigen“ Türken zurückzu⸗ 
halten. Allerdings herrſchte zwiſchen den türkiſchen 
Einwohnern und den öſterreichiſch⸗ungariſchen Truppen 
das beſte Einvernehmen bis zu dem Verrathe von 
Maglaj. Seitdem geſtaltet ſich jedoch der Felddienſt 
für die Infanterie äußerſt mühevoll und drückend. 
Bei Tage wird in tiefem Koth gewatet, bei Nacht 
ein ſtrenger Wachtdienſt bezogen. Ein Haus darf 
der Soldat nur dann betreten, wenn es von Chriſten 
bewohnt iſt, die ihm entgegenkommen und ſich be⸗ 
kreuzigend rufen: „Gott ſei gelobt, daß Ihr 
kommt!“ In jedem türkiſchen Hauſe lauert der 
Verrath. Alles das hat unſere Soldaten gegen die 
Türken ſo aufgebracht, daß ſie, ſobald ihnen ein 
vereinzelter Türke in die Hände fällt, denſelben weid⸗ 
lich durchzuprügeln beginnen, und daß es dann re⸗ 
gelmäßig der Interventionen der Offiziere bedarf, um 
den Gefangenen vor derartigen Wuthausbrüchen zu 
ſchützen. 8 

Man erzählt, daß die Türken ſogar auf dem 
Schlachtfelde den verwundeten Soldaten mit dem 
Kriegsrufe: „Giabur Madgyar!“ die Köpfe ab- 
ſchneiden. Ich würde es keinem Türkenfreund aus 
Budapeſt rathen, hierher zu kommen, um für die 
Türken zu agitiren, denn die Mollinary's könnten 
ihm einen unangenehmen Empfang bereiten. Die 
Offzziere haben geſtern zur Erheiterung der Mann⸗ 
ſchaft eine an die Ungarn gerichtete Proklamation 
serlejen laſſen, die aus Konſtantinopel datirt und 
von einem ſogenannten ungariſchen Comité unter⸗ 
zeichnet iſt. Die ungariſchen Soldaten werden in 
der Proklamation aufgefordert, zu deſertiren, der ge⸗ 
hene Honvedgeneral Kohlmann (jebt Fezt Paſcha) 
würde ſie mit offenen Armen empfangen. „Wir 
auch den Fezi Paſcha! antworteten die Soldaten, 
doch) werden wir ihn bei ben Füßen aufhängen.“ 
Do due das Schreiben meines Germägrsnimmes 
aus B atien und angeſichts dieſer Stimmung der 
ungg iſchen Soldaten den Türken gegenüber iſt es 
unbegreiflich, wenn die oppofitionellen Blätter, wie 
„Egbetertes“, in hochtrabenden Phraſen für die 
türkiſche Sache Partei ergreifen. Beginnt doch ſelbſt 
ſchon unſere Landbevölkerung mit ihren türkiſchen 
Sympathien zu brechen, ſeit es bekannt wurde, daß 
in Banjaluka die Verwundeten, Aerzte und Kranken⸗ 
pfleger niedergemetzelt wurden. 

Der offiziöſe „Ellenör“ erzählt den Vorfall 
folgendermaßen: 

Im Spitale von Banjaluka lagen außer un⸗ 
ſeren Verwundeten auch einige Türken. Unter dem 
Vorwande, dieſe zu beſuchen, kamen mehrere Türken 
in das Krankenhaus, die indeſſen bald zu ganzen 
Schaaren wurden. Wie es ſich ſpäter herausſtellte, 
hatten ſie unter den Kleidern Waffen verborgen. 
Plötzlich entſtand ein ſchreckliches Wehgeſchrei in dem 
Spitale und als die Garniſon herbeieilte, fand ſie 
alle Verwundeten, Aerzte und Krankenpfleger in 
ihrem Blute ſchwimmend. Die eingedrungenen Tür⸗ 
ken widerſetzten ſich, doch wurden ſie bald bezwun⸗ 
gen und niedergeſtochen. Die Truppen drangen ſo⸗ 
dann in die Häuſer und ſtachen das dort befindliche 
Geſindel nieder. Die Truppen begruben die un⸗ 
glücklichen Verwundeten, Aerzte und Krankenpfleger 
und zündeten ſodann die Stadt an. Die Stadt 
Banjaluka exiſtirt nicht mehr. Von kompetenter 
Seite wird heute dieſe Nachricht dahin berichtigt, 
daß nur der türkiſche Stadttheil in Flammen auf⸗ 
gegangen iſt. N 
a Provinzielles. 

Stettin, 23. Auguſt. Dem kommandirenden 
General des II. Armeekorps, Hann von Wey⸗ 
hen, iſt die Erlaubniß zur Anlegung des ihm 
verliehenen Großkreuzes des großherzoglich mecklen⸗ 
burgiſchen Hausordens der wendiſchen Krone ertheilt 
und dem Erb⸗Landmarſchall in Altvorpommern, Rit⸗ 
tergutsbeſſtzer und Kreisdeputirten Freiherrn von 
Maltzahn auf Roidin im Kreiſe Demmin, der 
Kronen⸗Orden dritter Klaſſe verliehen. 

— Wie der „R.⸗ u. St.⸗A.“ meldet, iſt die 
Königliche Direktion der niederſchleſiſch-mürkiſchen 
Eiſenbahn in Berlin mit Anfertigung von Vorar⸗ 
beiten für eine Eiſenbahn untergeordneter Bedeutung 


von Stralſund über Barth und Dammgarten nach 
Roſtock beauftragt worden. 

— Seitens des Verwaltungsrathes der „Ber⸗ 
lin⸗Stettiner Bahn“ ſind die Herren Geheimrath 
Brumm hier und Bankier Güterbock in Ber⸗ 
lin deputirt worden, um in Gemeinſchaft mit dem 
Direktorium die Verhandlungen mit der Staatsre⸗ 
gierung über den Verkauf der Bahn zu führen. 

— Schon werden die Abende länger und da⸗ 
mit kommt denn auch wieder die für einige Zeit 
außer Dienſt geſtellte Petroleumlampe zu ihrem 
Rechte. Es iſt eine alte Erfahrung, die wohl Je⸗ 
der ſchon gemacht hat, daß die Lampen zuerſt nicht 
brennen wollen, ſie verſagen nach ſo langer Ruhe⸗ 
pauſe ihre Dienſte. Es hat dies ſeinen Grund 
darin, daß das ſo lange im Baſſin befindliche Pe⸗ 
troleum und der Docht, der mit Staub und der⸗ 
gleichen durchzogen iſt, nicht mehr recht zum Brennen 
taugen. Man thut deshalb gut, die Lampe vor 
dem Wintergebrauch auch innerlich einer gründlichen 
Reinigung zu unterziehen, zumal die Benutzung des 
alten Petroleums nicht ungefährlich fein ſoll. 

Inſel Greifswalder Die, (Stralſ. Ztg.) 
Am 16. d. Mts. iſt am hieſigen Fiſcherzufluchts⸗ 
hafen der Schlußſtein eingemauert worden und da⸗ 
mit der Hafen nunmehr vollſtändig fertig, bis auf 
einige geringfügige Nachreparaturen. — Der Ver⸗ 
kehr im Hafen iſt zur Zeit ein ſehr umfangreicher, 
namentlich an Fiſcherfahrzeugen, deren Zahl an 
einem Tage bis auf 76 geſtiegen war. — Am 17. 
d. Mts. hatte ein Segelboot aus Zinnowitz mit 3 
Mann Beſatzung das Unglück, von dem heftigen 
Sturme verſchlagen zu werden, ſo daß daſſelbe den 
Hafen nicht erreichen konnte; es gelang jedoch den 
Bootsführern, auf der Oſtſeite der Inſel Anker zu 
werfen, ſo daß nach der von der Inſel gegebenen 
Anleitung Boot und Mannſchaft zwiſchen den Stei⸗ 
nen nach dem Lande zu geborgen werden konnte. — 
Beim hieſigen Leuchtthurm werden die Maurerarbei⸗ 
ten des Revetements in dieſen Tagen beendet; ein⸗ 
zelne Reparaturen bleiben bis zum nächſten Jahre. 
— An der benachbarten Inſel Ruden beginnen nun⸗ 
mehr die Arbeiten mit der Reparatur der alten 
Buhnen und dem Revetement; ferner ſollen noch 3 
neue Buhnen gebaut werden und werden die Ar⸗ 
beiten daran vorausſichtlich bis in den Spätherbſt 
dauern. 

Sagard, 22. Auguſt. Trotz der vielen Kla⸗ 
gen über ſchlechte Zeiten, flaue Geſchäfte u. ſ. w. 
{ft das Seebad Saßnitz dieſes Jahr doch ſehr gut 
beſucht, ja während der beiden letzten Wochen wa⸗ 
ren Gaſthöfe und Privatwohnungen dort mit Frem⸗ 
den überfüllt. Die letzten drei ſtürmiſchen kalken 
und regnigten Tage der verfloſſenen Woche haben 
eine Anzahl Badegäſte verſcheucht, trotzdem bleibt 
immer noch eine hübſche Anzahl zurück, von denen 
die waer bel günstiger Nice or fuß 


September aushalten dürften 


Vermiſchtes. 


— Das dem Kaiſer Wilhelm von den Deut⸗ 
ſchen Moskaus gewidmete Prachtalbum, deſſen be⸗ 
reits erwähnt worden, iſt jetzt vollendet. Es iſt in 
blauen Sammet gebunden und trägt auf dem Deckel 
reiche Silberverzierungen im ruſſiſchen Stile, aus 
dem Atelier von Owtſchinnikow hervorgegangen. 
Ein kreisrundes Medaillon aus mattem Silber mit 
einer kunſtvoll gravirten Zeichnung der berühmteſten 
Denkmäler Moskaus bildet den Mittelpunkt. Um 
daſſelbe iſt in Emailbuchſtaben die Widmung: „Dem 
deutſchen Kaiſer die Deutſchen Moskau's“ angebracht, 
rechts und links davon auf beſonderen Schildern 
„Moskau 1878“. Ueber dem Medaillon befindet 
ſich der deutſche Reichsadler, darunter das Moskauer 
Stadtwappen, in den vier Ecken farbige Roſetten, 
alles in Silberemaille ausgeführt. Das Ganze iſt 
mit einer breiten Bordüre in verſchiedenartiger Ver⸗ 
goldung umgeben. Die Rückſeite des Deckels zeigt 
vier ematllir.e Roſetten in erhabener Arbeit, auf 
welchen das Album ruht. Geſchloſſen wird es durch 
zwei Klammern, auf welchen ſich wieder der deutſche 
Adler befindet. Die erſte Seite des Albums ent⸗ 
hält die poetiſche Widmung in folgendem, von dem 
Dichter Andreas Beck verfaßten Sonette: 


„Ein Traum des Wahnſinns däuchte uns die 
Kunde, 1 
Daß in des neuen Reiches Jugendtagen 
Auf Deine Pfade ſich zu ſchleichen wagen 
Des Mords Dämonen aus der Hölle Grunde. 


Von Grimm und Schmerz erbebt in 
Grunde 
Germania, und ihre Söhne fragen: 
„Wo iſt der Feind, daß wir ihn nieder⸗ 
ſchlagen?“ 
In jedem Herzen brennt des Kaiſers Wunde. 


Heil uns! Vom Schlangenbiß genas der Leu! 
Mit Jubel deckt Dein Volk des Frevels Schande. 
Auch wir im Norden huld'gen Dir auf's Neu' 


Und weihen Dir, im fremden Kunſtgewande, 
Dies Zeichen deutſcher Liebe, deutſcher Treu' 
Und dieſes Lied vom fernen Moskwaſtrande.“ 


ihrem 


Das Sonett iſt in gothiſcher Schrift ausge⸗ 
führt. Die Initiale zeigt einen Eichbaum, mit Bän⸗ 
dern in den deutſchen Farben geſchmückt, an welchen 
ſich das deutſche und das Moskauer Wappenſchild 
lehnen. Umgeben iſt das ganze Blatt mit reichen, 
in Gold und Farben ausgeführten Ornamenten im 
altruſſiſchen Geſchmacke. Die übrigen Blätter ent- 
halten große photographiſche Anſichten von Moskau, 
zum Theil kolorirt. Unter ihnen befindet ſich auch 
ein Bild der lutheriſchen St. Petri⸗Pauli⸗Kirche, 
deren Patron der Kaiſer Wilhelm iſt, und zu wel⸗ 
cher ſein hochſeliger Vater, König Friedrich Wilhelm 
HI., im Jahre 1818 den Grundſtein legte. Der 
Einband des Albums iſt in ſolider und geſchmack⸗ 
voller Weiſe ausgeführt. Es ruht in einer fauber 
gearbeiteten Schatulle aus Poliſanderholz. Die Ab⸗ 
ſendung deſſelben erfolgt in den nächſten Tagen durch 
die Vermittelung des Moskauer deutſchen Konſuls 
Herrn R. Bartels. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Potsdam, 22. Auguſt. Der König von 
Holland traf heute Nachmittag 4 Uhr 7 Minuten 
in Begleitung Sr. K. K. Hoheit des Kronprinzen, 
welcher mit dem Prinzen Heinrich von Preußen den 
König in Wildpark begrüßt und von dort herbe⸗ 
gleitet hatte, hier ein. Zum Empfange auf dem 
Bahnhofe waren die Prinzen Karl und Friedrich 
Karl von Preußen, der Prinz Heinrich der Nieder⸗ 
lande, der Erbgroßherzog von Oldenburg, der Her⸗ 
zog von Connaught, der Prinz Auguſt von Wür⸗ 
temberg und der Erbprinz von Meiningen anwe⸗ 
ſend. Der König der Niederlande trug die Uniform 
ſeines preußiſchen Huſaren⸗Regiments (2. weſtfäliſche 
Nr. 11), ſowie ein preußiſches Ordensband. Die 
preußiſchen Prinzen hatten ihre niederländiſchen Or⸗ 
den angelegt. Eine Abtheilung des 1. Garde⸗Re⸗ 
giments z. F. war als Ehrenwache aufgeſtellt. Bei 
der Ankunft des Königs intonirte das Muſikkorps 
die niederländiſche Volkshymne. Nach der Begrüßung 
der Prinzen und der Vorſtellung der Suiten beſich⸗ 
tigte der König die Ehrenwache und begab ſich dar⸗ 
“af mit dem Kronprinzen in einem vierſpännigen 
Wagen nach dem Stadtſchloß, wo derſelbe in den 
Gemächern Friedrichs des Großen Wohnung nahm. 
Später erfolgten die gegenſeitigen Viſiten. Um 
ſieben Uhr findet im Neuen Palais Familiendiner 
ſtatt. 

Teplitz, 22. Auguſt. Se. Majeſtät der Kai⸗ 
ſer hat an den Bürgermeiſter Uherr folgendes Hand⸗ 
ſchreiben erlaſſen: 


„Nach der ſchweren Mir vom Allmächtigen auf- 


erlegten Prüfung war es Mir wohlthuend, daß zur 
Wiederherſtellung Meiner Geſundheit das Mir ſchon 
eit Meiner Jugend jo liebe Teplitz ausgewählt 

wurde. Hler audelaugt iſt Mir, wer Allen io (Fu- 
innerung Meis- Anbergeßlichen in Gott ruhenden 
Königs und Herrn Vaters, deſſen Gedächtniß auf 
eine Meinem Herzen ſo unendlich wohlthuende Weiſe 
bewahrt wird, ſchon beim Empfang und während 
Meines ganzen Aufenthalts, namentlich auch durch 
die perſönliche Fürſorge einer großen Anzahl hieſiger 
Einwohner aller Stände, ſoviel Freundlichkeit und 
Theilnahme gezeigt worden, daß es ein Herzens⸗ 
bedürfniß für Mich iſt, Allen Denen, die Mir dieſe 
Geſinnungen entgegengetragen haben, beim Scheiden 
von Teplitz Meinen tiefgefühlten Dank hiermit aus⸗ 
zuſprechen, welchen Ich Sie, Herr Bürgermeiſter, 
erſuche, zur öffentlichen Kenntniß bringen zu wollen. 

Teplitz, den 22. Auguſt 1878. 
Wilhelm.“ 
Teplitz, 22. Auguſt. Kronprinz Rudolf von 

Oeſterreich traf Mittags ½ 12 Uhr hier ein, wurde 
Namens Sr. Majeſtät des Kaiſers Wilhelm von 
deſſen General⸗Adjutanten, dem General-Lieutenant 
von Steinäcker, am Bahnhofe begrüßt und von der 
Bevölkerung auf das Feſtlichſte empfangen. Sofort 
nach der Ankunft im fürſtlich Clary'ſchen Schloſſe 
erhielt der Kronprinz den Beſuch des Großherzogs 
von Baden. Um 2 Uhr begab ſich der Kronprinz 
in preußiſcher Uniform in das Herrenhaus, wo ihm 
der Kaiſer bis zum Flur entgegenkam. Die Be⸗ 
grüßung des Kaiſers und des Kronprinzen war 
außerordentlich herzlich, der Beſuch des Kronprinzen 
bei dem Kaiſer dauerte bis 3 Uhr. 

; Teplitz, 22. Auguſt. Kronprinz Rudolf be⸗ 
gab ſich Nachmittags 4 Uhr zum Kaiſer Wilhelm 
zum Diner, das bis / 6 Uhr dauerte und an wel⸗ 
chem auch die großherzoglich badiſchen Herrſchaften 
tzeilnahmen. Der Kaiſer und der Kronprinz zeig⸗ 
ten ſich wiederholt am Fenſter und wurden von der 
vor dem Herrenhauſe zahlreich verſammelten Bevöl⸗ 
kerung mit lebhaften Hochrufen begrüßt. Nach herz⸗ 
licher Verabſchiedung von dem Kaſſer und den groß⸗ 
herzoglich badiſchen Herrſchaften trat der Kronprinz 
um 6½ Uhr die Rückreiſe an, Namens des Kai 
ſers hatte ſich deſſen General⸗Adjutant, General 


Graf von der Golz, am Bahnhofe eingefunden, 


die dort zuſammengeſtrömte große Menſchenmenge 
begrüßte den Kronprinzen mit enthuſiaſtiſchen Zu⸗ 
rufen. 
Wien, 22. Auguſt. Meldungen der „Polit. 
Korreſp.“: 


Aus Serajewo von geſtern: 
Konſuln befinden ſich unverſehrt 
Armee⸗Kommandanten Philippovich 
macht. 

Aus Konſtantinopel: Der Abmarſch der ruſſt 
ſchen Garden beginnt erſt am 27. d. Mehemen 
Ali Paſcha iſt auch mit der Miſſion, die Grenz⸗ 
regulirungsſchwierigkeiten zwiſchen der Pforte und 
Serbien und Montenegro auszugleichen, beauftragt 
worden. 

Wien, 22. Auguſt. FM. Baron Jovanovic 
meldet aus dem Lager bei Stolatz, daß am 21. die 
Stellungen der Inſurgenten vor Stolatz nach mehr⸗ 
ſtündigem heftigen Gefechte durch die dritte und 
einen Theil der zweiten Gebirgsbrigade genommen 
und die Verbindung mit der in Stolatz eingeſchloſſen 
geweſenen Beſatzung wieder hergeſtellt wurde. So⸗ 
weit bisher ermittelt wurde, betragen die Verluſte 
der dieſſeitigen Truppen 10 Todte und 32 Verwi⸗ 
dete. Der Verluſt des Gegners iſt ſehr bedeutend 


Sümmtliche fremd. 
und haben dem 
ihren Beſuch gel 


Mehrere Inſurgentenchefs, darunter Haſſan, Risman 


Begovic find gefallen. ee 

Nach Nachrichten aus Serajewo fielen den Fat 
ſerlichen Truppen bei der Einnahme Serajewos ul 
ter den erbeuteten Trophäen 27 Kanonen, darunfD! 
auch mehrere Krupp'ſche Hinterlader, ſowie wid“ 
Waffen, Fahnen und eine große Menge Muniti? 
in die Hände. in 

Wien, 22. Auguſt. Der Kaiſer hat dung 
kaiſerlich deutſchen außerordentlichen Geſandten un 
bevollmächtigten Miniſter in Athen, Geh. Legatiof 
rath von Radowitz in Berlin, den Orden der eif 4 
nen Krone erſter Klaſſe, dem Wirklichen Geheinb 
Legationsrath Bucher in Berlin das Großkreuz ( 
Franz⸗Joſefs⸗Ordens, den Legationsräthen Dr. Buf 
und Dr. von Jasmund, ſowie dem Oberſtlieuteng 
Blume daſelbſt den Orden der eiſernen Krone z., 
ter Klaſſe, dem Legationsſekretär Grafen 97 
Bismarck den Stern zum Komthurkreuz des 8 
Joſefs⸗Ordens, dem Legationsrath von Holſtein 
Komthurkreuz des Franz⸗Joſefs⸗Ordens mit 
Stern, den Legationsſekretären v. Bülow und G 
Rantzau den Orden der eiſernen Krone dritter K 
verliehen. 

Wien, 22. Auguſt. Laut dem amtlichen Ar⸗ 
mee⸗Verordnungsblatt erhält Baron Philippovich den 
Titel Kommandant der zweiten Armee. Unter dem 
Oberbefehle deſſelben erhielten Kommandos der Her⸗ 
zog von Würtemberg, Graf Szaparti, Baron Rama 
berg und Baron Bienerth. Zum Generalſtabschef 
iſt General Cornaro ernannt worden. 


Bern, 22. Auguſt. Nachdem die letzte zwi⸗ 


ſchen dem Nationalrath und dem Ständerath in 
der Gotthardbahnfrage beſtandene Differenz ihre Er⸗ 


ledigung gefunden hatte, find die gefaßten Beſchlüſſe 
vom Nationalrath in 5 
Abſtimmung mit 81 gegen 13 Stimmen genehmigt 
worden. ER 
Paris, 22. Auguſt. In der bereits fignat 
ſirten Rede, welche der Minifter Waddington geſtefd 
bei dem Banket in Laon gehalten hat, gab derſelde 
eine Darſtellung des Verhaltens der franzöſiſchen 
Delegirten auf dem Berliner Kongreſſe und hob jo 
dann hervor, das Werk des Kongreſſes ſei bis jetzt 
noch vielfach der Gegenſtand von heftigen und un⸗ 
gerechten Angriffen. Der Augenblick, den Berliner 
Vertrag als Ganzes zu würdigen, ſei noch nicht ge⸗ 
kommen. Er könne erſt dann eintreten, wenn der 
Vertrag vollſtändig au geführt ſein werde. Der 
Vertrag von Berlin ſei das Werk einer ausgleichen⸗ 
den Transaktion, durch welche die Mächte, indem ſie 
den vollendeten Thatſachen volle Rechnung trugen, 
die Menge der ſich entgegenſtehenden und bekämpfen⸗ 
den Anſprüche, Ziele, Rückforderungen und Gegen⸗ 
wirkungen auszugleichen ſuchten. Er (der Miniſter) 
glaube, daß der Vertrag eine billige und verhältniß⸗ 
mäßig dauerhafte Löſung der orientaliſchen Frage 


darſtelle, aber unter der Bedingung, daß er voll⸗ 


ſtändig und loyal in allen ſeinen Beſtimmungen 
ohne Ausnahme ausgeführt werde. Die franzöſiſche 
Regierung werde in dieſer Richtung ihr Möglichſtes 
thun. 5 
0 Nach der Rede Waddington's ergriff der Bot⸗ 
ſchafter Graf St. Vallier das Wort und bezeichnete 
es als die vornehmſte Aufgabe feiner Stellung an 
Berlin, ein gutes Einvernehmen zwiſchen Frankreich 
und Deutſchland herzuſtellen. Er könne verſichern, 
daß er bis jetzt ſeinen Zweck habe erreichen können. 

Debrouſſe, Direktor des Journals „La Preſſe“, 
iſt geſtorben. 

London, 22. Auguſt. Wie verlautet, wird 
ſich der erſte Lord der Admiralität, Smith, demnächſt 
nach Cypern zu einer Inſpektion begeben. 

London, 22. Auguſt. Vom „Globe“ wird 
das Falliſſement der drei großen Verlagsbuchhand⸗ 
lungsfirmen: Zavoir Virtue und Co., Daldy, Is⸗ 
byſter und Co. und Gebrüder Tinsley mitgetheilt. 

Belgrad, 22. Auguſt. Nachdem die Beſchlüſſe 
des Berliner Kongreſſes bezüglich Serbiens amtlich 
publizirt worden ſind und eine Proklamation des 
Fürſten offiziell die Wiederherſtellung des Friedens 
angekündigt hat, begeht das Land heute die Feier 
ſeiner Unabhängigkeit. 3 


houto namentliche Suſtuß⸗ 
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